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Deutschland. 


Berlin, 20. Juni. Von erſichtlich autorifir- 
ter Seite wird durch das Wolfe Telegraphen⸗ 
Büreau folgende erfreuliche Kunde verbreitet: 

„Die aus Kiel reſp. Danzig gegebene Nach 
richt über eine gegen den Oberſteuermann Meiling 
ſchwebende Unterſuchung wegen Landesverrath hat 
ihre Richtigkeit; nach den bisher bekannten Reſul⸗ 
taten der Unterſuchung aber hat die Größe des 
Verraths nach keiner Richtung die Bedeutung, 
welche demſelben in jener Nachricht beigemeſſen 
wird.“ 

— Ueber den Rücktritt des Finanzminiſters 
Bitter wird berichtet: Gerüchte über Differenzen dis 
Reichskanzlers mit einigen Mitgliedern des Minifte- 
riums zirkuliren bereits ſeit einiger Zeit. Jetzt hat 
+ Finanzminiſter Bitter fein Entlaſſungsgeſuch ein- 
Leicht. Differenzen über das Verwendungsgeſetz 
und die geplante Steuerreform in Preußen ſollen 
den wiederholt gehegten Wunſch des Miniſters Bit⸗ 
ter, in den Ruheſtand zu treten, zur Reife gebracht 

haben. Als Nachfolger nennt man den Schatz⸗ 
amtsſekretär Scholzz wie weit es richtig iſt, daß auch 
an den Regierungspräſidenten zu Bromberg, Herrn 
Tiedemann, gedacht worden, müſſen wir dahin ge- 

ſtellt ſein laſſen.“ 5 
Wir geben auch die Nennung des Staats- 


ſekretärs Scholz nur als ein Gerücht, deſſen Ver⸗ 


2 


10 


f 


breitung ziemlich nahe liegt. Vermuthlich wird ſich 
in dieſem Augenblicke auch mehr als ein Führer der 

konſervativen Partei des Abgeordnetenhauſes Aus⸗ 
t auf die Nachfolge des Herrn Bitter machen. 
N. Pr. Ztg.“ meldet, daß der Letztere ſchon 


V de Sonntag ſtattgehabten Sitzung des Stgats⸗ 


iniſteriums nicht mehr beigewohnt hat. Es iſt 
leicht jetzt bemerkenswerth, daß Fürſt Bismarck 
in einer ſeiner jüngſten Reichstagsreden davon ſprach, 
daß es nicht leicht ſei, in dem preußiſchen Staats- 
miniſterium irgend ein geſetzgeberſſches Projekt zum 
Abſchluß zu bringen. Herr Bitter hatte bekanntlich 


feine eigene Anſicht über die Reform der preußiſchen 
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direkten Steuern, und er hatte de rſelben in mehre⸗ 
ren Entwürfen Ausdruck gegeben. Uebrigens hat 
es ſchon bei verſchiedenen früheren Gelegenheiten, 
jo noch anläßlich der Berliner Packhofs⸗Vorlage, 
nicht an Gerüchten vom bevorſtehenden Rücktritt des 


Finanzminiſters gefehlt; in der That mag es ſchon 


Feuilleton. 


Chevalier de Hofmann. 


Gegen den „Chevalier“ de Hofmann, jenen 
Hochſtapler, der auch in Berlin eine Rolle in der 
vornehmen Welt geſpielt hat, haben am geſtrigen 
Tage in Wien die Gerichtsverhandlungen begonnen. 
Die umfangreiche Anklageſchrift enthält unter ande 
zen folgende intereſſante Daten: 

Karl Hofmann iſt 41 Jahre alt, in Karls⸗ 
bad in Böhmen geboren, katholiſch, verheirathet und 
geſchieden, kann eine beſtimmte Beſchüfligung nich! 
nachweiſen und wohnte zuletzt im Hotel „Goldenes 
Lamm“ in Wien. Er iſt wegen unbefugten Or- 
dentragens bereits beſtraft. Im Jahre 1874 ſtellte 
er ſich elner engliſchen Geſellſchaft zu Mancheſter 
als Beſitzer der Herrſchaft Wolfsberg in Kärnthen 
(dem Grafen Henckel⸗Donnersmarck gehörig) vor, er⸗ 
klärte, vom öſterreichſſchen Handels miniſterlum die 
Konzeſſton zum Bau einer Bahn von Unterdrau⸗ 
burg nach Wolfsberg zu haben und verſicherte, 
Schienen und Eiſenkonſtrukllonen bei jener Gejel- 
ſchaft zu beſtellen, ſobald ihm auf feine Konzeſſion 
ein Darlehen von 25,000 Pfd. Sterling gewährt 
werden würde. Es wurde ein Vertrag abgeſchloſ⸗ 
ſen und Hofmann verpfändete dafür hypothekariſch 

die Herrſchaft Wolfsberg, die er niemals beſeſſen 
hat. Er hat die Abgeſandten der engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft auf dem Gute Wolfsberg umhergeführt 
und ihnen daſſelbe als ſein Eigenthum gezeigt; er 
hat ihnen ferner ein Inventar über Materialien von 
60,000 Pfd. Sterl. Werth vorgelegt. Die eng- 
üſche Geſellſchaft überſandte dann die von Hofmann 


ausgeſtellten Wechſel an die Anglo Oeſterreichiſche 


ank in Wien zur Diskontirung, worauf durch 
Virmittelung des englischen Generalkonſulats in 
Wen der Schwindel herauskam. Ferner hat Hof- 
marn einer engliſchen Schiffsbaufiema in Glasgow 
vorgeſchwindelt, er ſei der Bevollmächtigte des Kron⸗ 
Rudolph, und der Inhaber jener Firma 
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mehrfach nahe daran geweſen ſein, daß der leiſe 
Gegenſatz, in welchem Herr Bitter ſich, wie wir 
oben dargelegt, zu dem Fürſten Bismarck befand, 
bei irgend einem Anlaß zum Ausbruch kam. 

— Die Vertretung Deutſchlands auf der Bot⸗ 
ſchafterkouferenz zu Konſtantinopel wird, wie man 
vernimmt, zunächſt von dem kaiſerlichen Botſchafts⸗ 
rath von Hirſchfeld geführt werden. Der Doyen 
des diplomatiſchen Korps in Konſtantinopel iſt in 
Abweſenheit des Grafen Hatzfeldt der italienische 
Botſchafter Graf Corti. f 

Der „National - Zeitung” 
Mittheilung zu: 

Paris, 19. Juni. Der Zuſammentritt der 
Konferenz wird trotz der Nichtbetheiligung der Pforte 
als ein weſentlicher Schritt zur Löſung der egypti⸗ 
ſchen Frage angeſehen, weil damit alle und jede 
Verſchiedenheit in der Behandlung der Angelegenhelt 
durch die Mächte fortfällt, und die Beſchlüſſe der 
Konferenz als Beſchlüſſe Europas von der Pforte 
ſchwerlich zurückgewieſen werden können. Als im 
Laufe der letzten Woche der Sultan hartnäckig bei 
ſeiner Weigerung, die Konferenz anzunehmen, be; 
harrte, hat Freyeinet vorſchlagen laſſen, den Sitz 
derſelben nach einer anderen Hauptſtadt zu verlegen. 
Hlerüber fanden bereits Beſprechungen zwiſchen den 
Mächten flatt, als der Sultan ſchließlich erklärte, 
daß er mit dem Zuſammentreten der Konferenz in 
Konſtantinopel behufs Berathung über die Wieder⸗ 
herſtellung geordneter Zuſtände in Egypten und be⸗ 
hufs Vereinbarung von Maßregeln zur Verhütung 
der Wiederkehe von Ruheſtörungen auf der Baſis 
der ihm durch die Mächte gemachten Mittheilungen 
einverſtanden wäre und nicht verfehlen würde, die 
Beſchlüſſe dieſer Konferenz in ernſte Erwägung zu 
ziehen. i 

Nach einer Meldung der „C. T. C.“ ſoll je- 
doch der kürkſche Miniſter des Auswärtigen, Said 
Paſcha, den Botſchaftern vorgeſtern mitgetheilt haben, 
daß die Pforte ihre Bedenken gegen die Konferenz 
noch nicht aufgeben könne. 

— Das neue egyptiſche Miniſterium iſt ge⸗ 
bildet. Ragheb Paſcha, Raſchid Paſcha und Arabi 
Paſcha ſind geſtern von Kairo in Alexandrien ein⸗ 
gettoffen und haben laut telegraphiſcher Meldung 
dem Khedive und Derwiſch Paſcha die Mittheilung 
von der erfolgten Neubildung des Miniſteriums ge⸗ 
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möge nach Wien kommen, um mit ihm wegen des 
Baues einer Nacht für den Kronprinzen zu verhan 
deln. Er hat dann auch wirklich für den Kron⸗ 
prinzen Rudolph eine Jacht im Werthe von 180,000 
Mark beſtellt. Zugleich theilte er dem Chef jener 
Schiffsbaufirma mit, der Fürſt von Rumänien beab⸗ 
ſichtige, ein eben ſolches Schiff zu beſtellen, und 
zwar für 320,000 Mk., worauf er ſich von dem 
Chef jener Inma 32,000 Mark Proviſion zah⸗ 
len ließ. 

In den Gründen der Anklage iſt hervorge- 
hoben, daß ſich Karl Hofmann theils als Chevalier 
de Hofmann oder auch als Baron Hofmann oder 
im Auslande als der Neffe des Reichs finanzminiſters 
Hofmann unter dem Schein eines ſehr reichen Man⸗ 
nes und großen Unternehmers gerirte. Er trug 
immer mehrere Orden und wußte ein Jahrzehnt 
hindurch über ſeine wahren Verhältniſſe alle Welt 
zu täuſchen. In Wirklichkeit iſt er der Sohn von 
Glaſersleuten in Kails bad, beſuchte dort die Volks⸗ 
und Gewerbeſchule und war Lehrling ſeines Vaters, 
als welcher er bereits allerlei Streiche verübte. Er 
wurde 1859 wegen eines unſittlichen Attentats auf 
ein Mädchen in Unterfuhung gezogen, entzog ſich 
der Militärpflicht und ging nach England und 
Schottland; wie es ſcheint, hat er, um das Neije- 
geld hierzu ſich zu verſchaffen, die Kaſſe ſeines Va⸗ 
ters beſtohlen. So weit Erhebungen über das Le⸗ 
ben des Angeklagten in England möglich waren, 
hat er ſich vom Zeichnen ernährt; hat ſich dann 
einen engliſchen Paß verſchafft, war in Amerika, 
war dann wieder in London und ſoll dort auch 
Park - Konſtabler geweſen ſein; im Jahre 1865 
kehrte er nach Karlsbad zurück und gab ſich dort 
als Offizier der Leibwache der Königin aus. In 
Karlsbad lernte er eine reiche ruſſiſche Erbin, Fran⸗ 
ziska Rösler, kennen, die er 1866 in Breslau hel⸗ 
rathete. Durch dieſe Heirath bekam er eine reiche 
Mitgift und eine weitere Summe nach dem 1868 
erfolgten Tode ſeines Schwiegervaters. Wie es 
ſcheint, betrug dleſe Summe 72,000 Rubel. Er 
lebte einige Zeit in Rußland auf dem Gute ſeines 
Schwiegervaters und verſchaffte ſich im Jahre 1868 


geht nachſtehende 
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macht. Die Namen der Miniſter find zwar bis 
jetzt noch nicht publizirt. Da aber Arabi Paſcha 
dem neuen Kabinet angehört, bezeichnet die Konſti⸗ 
tulrung des letzteren in gewiſſem Sinne einen Miß⸗ 
erfolg der Politik der Weſtmächte, die ſeiner Zeit 
erklärten, daß vor Allem Arabi Paſcha entfernt 
werden müßte. Hierzu kommt, daß die Bildung 
des Miniſteriums Ragheb⸗Arabi von der engliſchen 
Preſſe auf deutſch⸗öſterreichiſche Einwirkung zurück⸗ 
geführt wurde. 

Während nun aber in einer der Pforte zu⸗ 
gegangenen Depeſche Derwiſch Paſchas die Situa⸗ 
tion in Egypten als ſehr befriedigend bezeichnet 
wird, da Arabi pünktlich den Anordnungen des 
Khedive gehorche, dauert die Panik der europälſchen 
Bevölkerung in Egypten fort. Die franzöſiſchen 
und griechiſchen Kriegsſchiffe nehmen Flüchtlinge 
aller Nationalitäten an Bord; der engliſche Kon⸗ 
ſul Cookſon hat allen engliſchen Staatsangehörigen 
den Rath ertheilt, das Land zu verlaſſen. Dem 
Lordmayor von London iſt ferner ein Telegramm 
des engliſchen Konſulatsarztes in Alexandrien zuge- 
gangen, worin mitgetheilt wird, daß Tauſende von 
chriſtlichen Familien unter Zurücklaſſung ihrer ge⸗ 
ſammten Habe aus Egypten flüchteten, und worin 
dem Lordmayor die Organiſirung eines Hülfsfonds 
zur Unterſtützung der Nothleidenden aller Nationen 
vorgeſchlagen wird. Das Telegramm iſt vom Lord⸗ 
mayor mit dem Bemerken veröffentlicht worden, daß 
es Sache der engliſchen Bevölkerung ſei, ſich über 
die zu ergreifenden Maßnahmen auszusprechen. 

Gerüchtweiſe verlautet, der Polizeipräfekt von 
Alexandrien, welcher im Verdacht ſtand, der Ur⸗ 
ſheber des jüngſten Blutbades zu ſein, ſei plötzlich 
geſtorben. 

— Nach einer Veröffentlichung des „Reichs⸗ 
anzeigers“ weiſen die Einnahmen aus Zöllen und 
gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern in dem abgelau⸗ 
fenen Etatejahr 188182 gegenüber dem Vor⸗ 
jahr eine erhebliche Zunahme auf. Die Zölle er⸗ 
zielten eine Mehreinnahme von 14,7 Millionen, die 
Tabakſteuer von 4,3 Mill., die Rübenzuckerſteuer 
von 27,8 Milllonen, die Branntweinſteuer von 
1,2 Mill,, in Summa eine Mehreinnahme von 
48,7 Mill. Mark, dazu die neue Stempelſteuer 6,2 
Mill., die Poſt- und Telegraphenverwaltung ein 
Plus von 9,2 Mill., die Reichseiſenbahnverwaltung 
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den ſchwediſchen Olaf⸗Orden, angeblich für Erfin⸗ 
dung eines Ankers. Das ſchwediſche Miniſtertum 
des Aeußeren erklärt, daß mit dieſer Ordens ver⸗ 
leihung indeß der Adel nicht verbunden war. Als 
er das Vermögen ſeiner Gattin ausgegeben, verließ 
er dieſelbe. Durch Täuſchungen der betreffenden 
Behörden verſchaffte er ſich im Jahre 1871 die 
Stellung eines Konſuls der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika für Warſchau, und der Kaiſer 
von Rußland ertheilte in der That auf Grund von 
Täuſchungen das Exequatur. Hofmann gab ſich 
nun als General⸗Konſul aus. Im Jahre 1872 
zog man, da der wahre Sachverhalt bekannt wurde, 
die Ernennung zurück. 

Im Jahre 1872 trat Hofmann als „Gene 
ral⸗Konſul“, „Eiſenbahn Präſident“, „Exzellenz“, 
„Baron“ zc. in verſchiedenen Städten, in Paris, 
Stockholm, Kopenhagen, Nürnberg, Wiesbaden, 
Helſingfors, Petersburg, Breslau, Karlsbad und 
beſonders in Berlin auf. Er hat in der That eine 
Rolle bei dem Zuſtandekommen einer Aktien- Geſell⸗ 
ſchaft, deren Aktien auch in Berlin emittirt worden 
find, der Finnländiſchen Hangö⸗Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft geſpielt. Er ließ ſich damals in Berlin nie- 
der und behauptet, bei verſchledenen Gründungs⸗ 
Unternehmungen 662,000 Rubel verdient zu haben. 
In Berlin wohnte Hofmann im Palais Blücher, 
wo er eine Wohnung für 30,000 bis 40,000 
Mark inne hatte. Die Wohnung hatte eine glän⸗ 
zende Einrichtung, die ſpäter der Kunſthändler Lepke 
als ſein nur von ihm gemiethetes Eigenthum be⸗ 
zeichnete. Bei einem jo glänzenden Auftreten iſt es 
erklärlich, daß man in Berlin die vorgeſchwindelten 
Würden und die Orden, die er trug, für echt hielt. 
Er behauptete auch, häufig vom Fürſten Bismarck 
eingeladen zu ſein und von dieſem zu vertraulichen 
diplomatiſchen Miſſionen verwendet zu werden. Fürſt 
Bismarck hat ihn natürlich niemals gekannt. Hof⸗ 
mann hatte ſich u. A. als Schwiegerſohn des hun 
dertfachen Millionärs Durant in Newyork ausgege⸗ 
ben, als Ehrenkommandeur der Privpatflotte des 
Prinzen von Wales und hatte einen Komplizen, 
Namens Hilbel, Herrn Gradenwitz als Fürſten 
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ein Plus von 3,4 Mill. Mark. Angeſichts dieſer 2 
Zahlen ift die Anſicht, mit der Steuerfrage ein ru⸗ 4 
higeres Tempo einzuſchlagen, bis ſich die Wirkung 
der beſtehenden Zoll⸗ und Steuergeſetze vollſtändig 
überſehen läßt, gewiß am Platz. 5 
— Aus dem Zululande kommen, wie den 
„Times“ aus Durban telegraphirt wird, alle Arten 
von beunruhigenden Gerüchten, und die von Cete⸗ 
wayo's Anhängern in Natal genährten Intriguen 
drohen in ernſtem Blutvergießen ihre Früchte zu 
tragen. Man hat den Zulus den Glauben bei⸗ 
gebracht, daß Biſchof Colenſo mächtiger ſei, als der 
Reſident oder der Gouverneur. Ein anderes Ge⸗ 
rücht ſprengt aus, daß Cetewayo zurückkehren und 
ſich mit den Bören gegen die Engländer verbünden 
werde. John Dunn macht allen ſeinen Einfluß 
geltend, um einen Ausbruch zu verhüten, aber man 
hält den Kampf für unmittelbar bevorſtehend. 2 
— Man ſchreibt der „Voſſ. Ztg.“? Die 
Nachricht von der Entwendung von Aktenſtücken und 
Plänen aus der faiſerlichen Admiralität, welche wir 
allerdings nur unter aller Reſerve mitgetheilt haben, 
macht ihren Weg durch die Preſſe, und während 
jetzt auch eine ganze Reihe von Details erzählt wird, 
iſt der Mittheilung von offiziöſer Seite bisher ein \ 
5 

5 


ER TON 


* 


75 
Er 


= 


Widerſpruch nicht entgegengeſetzt worden. Wir 
glauben auch nicht, daß ein Dementi in der Haupt 
ſache erfolgen wird, denn es erſcheint in der That 
die Annahme begründet, daß ein ſubalterner Beam⸗ 
ter in der Admiralität mit ruſſiſchem Gelde beſtochen 

iſt, man ſpricht von 100,000 Mark, und Akten 
ſtücke, welche ſich auf die Küſtenvertheidigung und 
das Torpedoweſen beziehen, ſollen in ruſſiſche Hände 
ausgeliefert ſein. Der Verrath iſt aber bereits ſeit 
längerer Zeit entdeckt und der Thäter befindet ſich 
jeit 6 Wochen in Haft. Als ſolcher iſt bereits dr 
fentlich der Dedoffizier Leopold Meiling bezeichnet, 
der 1865 in die Marine eingetreten, 1877 Ober⸗ 
ſteuermann geworden und dann in die kaiſerliche 
Admiralität kommandirt iſt. Er fol der ruſſiſchen 
Sprache mächtig ſein, ja er ſoll dieſe hier auf der 
ruſſiſchen Botſchaft gelernt haben. Da die Sache 
in die Oeffentlichkeit gedrungen und ein Prozeß auf 
Landesverrath zu erwarten ſteht, dürfte es ſicher er⸗ 
wünſcht fein, wenn von berufener Seite eine authen⸗ 
tiſche Darlegung des Sachverhalts gegeben würde. ß 
Die Angelegenheit macht natürlich nach verſchledenen 
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Maurocordato, oder Fürſten Montecuculi vorgeſtellt. 
Später hatte Hofmann wegen Ankaufs eines Pa⸗ 
lais in Wien verhandelt und dabei Photographien 
ſeines angeblichen Hauſes in Hydepark in London 
vorgezeigt, ebenſo wie gefälſchte Briefe des öſter⸗ 
reichiſchen Hofmarſchall⸗Amtes, in denen er aufge⸗ 
fordert wurde, „ſeine Nacht“ dem Kronprinzen Ru⸗ 
dolph zu einer Vergnügungofahrt über das mittel⸗ 
ländiſche Meer zu vermiethen. Es dauerte geraume 
Zeit, ehe die Dupirten beim Hofmarſchall Amte Er⸗ 
kundigungen einzogen. Als der Schwindel zu Tage 
trat, wurde Hofmann im April 1881 verhaftet. 
Er behauptete, ſeine Biſtellungen für die Nacht ſeien 
‚enfter Art geweſen; und habe er dieſelbe dem Kron⸗ 
prinzen ſchenken wollen. Die Schulden Hofmann s 
wurden auf ca. 175,000 fl. ermittelt. Die Ver⸗ 
handlungen werden eine Woche dauern. 8 
Wien, 19. Juni. 
Das Verhör des „Chevalier Hofmann“ bei 
den heute begonnenen Prozeß⸗Verhandlungen ge⸗ 
ſtaltete ſich ſehr intereſſant. Dieſer Schwindler im 
großen Styl benimmt ſich auf der Anklagebank 
nichts weniger als befangen, ſondern ſpielt ſelbſt 
hier ſeine Rolle weiter. Er zählt eine Reihe großer 
Eiſenbahn-⸗Unternehmungen, Anleihen und Lieferun⸗ 
gen auf — eine italieniſche Gewehrlieferung, die 
Pariſer Stadtanleihe, ferner nuſſiſche, türliſche, lta⸗ 
lieniſche und braſillaniſche Bahnbauten und An⸗ 
leihen, — bei denen er angeblich betheiligt war, 
welche er vermittelte, reſpektlve bei denen er angeb⸗ 
lich die Emiſſions⸗Syndikate zuſammenſtellte. Er 
behauptete, er werde dieſe Angaben durchweg doku⸗ 
mentariſch nachweiſch. Der Staatsanwalt beriefe 
ſich in der Anklage auf die Berliner Pollzel⸗Noten. 
Was die Berliner Polizei für unwahre Angaben 
verbreite, werde er ſpäter nachweiſen. Im Jahre 
1874 war er in Berlin unter der Anklage des 
Hochverraths verhaftet worden. i FR 
„Die Staatspolizei behauptele" — jo fährt 
der Angeklagte fort — „ich ſei das Haupt der 
katholiſchen Umſturzpartel, die aus Deutſchland eine 
Republik zu bilden die Abſicht habe (). D 
Wei ich b. uldigt, den deutſchen 
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die ruſſiſche Regierung die Hände bei dem Alten⸗ 
diebſtahl in irgend einer Weiſe im Splel gehabt hat, 
ſo würde ſie damit gewiß keinen Beweis freundnach⸗ 
barlicher Geſinnungen gegeben haben. Andererſeits 
wäre es gber auch wohl nicht richtig, dies beklagens⸗ 
werthe Vorkommniß zu einem großen Ereigniſſe auf⸗ 
zubauſchen. Einige Regierungen ſcheinen es für 
vollkommen erlaubt zu halten, mit allen Mitteln 
ſich die Kenntniß militäriſcher Geheimniſſe anderer 
Staaten zu erwerben. Die Beſtechung und die 
Verleitung zum Verbrechen iſt gewiß unmorali ch, 
aber leider iſt es eine Thatſache, daß Depeſchen⸗ und 
Aktendiebſtähle nicht zu den Seltenheiten gehören. 
In dem vorliegenden Falle intereſſſit vor Allem die 
Frage, ob es Rußland wirklich gelungen ſei, ſich 
in den Beſitz von wichtigen deutſchen Papieren zu 
ſetzen. Wir haben uns bemüht, das Urtheil erfah 
rener Männer zu gewinnen, und danach ſind wir 
zu dem Glauben veranlaßt, daß, wenn Rußland 
den Diebſtahl wirklich bezahlt hat, der Gewinn in 
feinem Verhältniß zu feinem moraliſchen Nachtheil, 
ja ſelbſt nicht zu dem Geldopfer ſteht. 

— Die türkiſche Miſſion, beſtehend aus dem 
Adjutanten des Sultans, Drigalsly Paſcha, und 
dem Sekretär des Sultans, Kiazim Bey, welche 
dem Kaiſer Wilhelm fünf Araber⸗Hengſte als Ge⸗ 
ſchenk des Sultans überbringt, iſt geſtern Nachmit⸗ 
tag in Wien eingetroffen, und wird heute die Reiſe 
nach Berlin fortſetzen. 

— Italien geht allem Anſcheine nach einer 
ſtürmiſchen Wahlbewegung entgegen. Die jetzige 
Kammer ſteht ſchon längſt auf dem Ausſterbeetat, 
nachdem ſie mit Annahme der Wahlreform ſich ſelbſt 
die Exiſtenzberechtigung abgeſprochen. Dieſe Re⸗ 
form, welche das Wahlrecht theils auf die Fähig⸗ 
keit des Leſens und Schreibens, theils auf einen 
ſehr geringen Zenſus baſirt, kommt dem allgemei⸗ 
nen Wahlrecht ſehr nahe und ruft weite Kreiſe der 
Bevölkerung, die bisher von der thätigen Theil⸗ 
nahme an den politiſchen Geſchäften ausgeſchloſſen 
waren, ins Gewehr. Da das neue Wahlgeſetz zu 
dem mit dem Prinzip des Liſtenſkrutiniums auch 
das der Minoritäten vertretungen angenommen hat 
(in Bezirken mit fünf Deputirten ſoll fortan der 
relativ ſtärkſten Minorität ein Vertreter gewährt 
werden), ſo wird der Wahlkampf ſich diesmal nicht 
bloß zwiſchen den bisher herrſchenden Parteien der Lin⸗ 
ken und Rechten abspielen; auch die Radikalen und 
Klerikalen ſtehen kampfbereit und haben Ausſicht auf 
theilweiſe Erfolge. Die Klerikalen haben bereits 
alle Vorbereitungen getroffen; doch wird es noch 
in letzter Stunde von den Weiſungen aus dem 
Valikan abhängen, ob fie ſich wirklich ſyſtematiſch 
und in geſchloſſenen Kolonnen an der Kampagne 
betheiligen werden. Von den Radikalen dagegen 
it es ſchon jetzt ſicher, daß fie mit aller Energie 
und Rückſichtsloſigkeit in den Kampf eingreifen wer⸗ 
den. Die Pauſe, die in den Wühlereien der Radi⸗ 
kalen eingetreten war, hat nun am längſten ge⸗ 
dauert. Schon gelegentlich der Trauerfeierlichkeiten 
für Garibaldi kehrten dieſe Elemente ihren unver⸗ 


auf einer Spazierfahrt gefangen nehmen zu wollen, 
und den Finanzminiſter von der Heydt hätte ich 
gleichfalls zu entführen beabſichtigt. Das Geld zu 
meinem Leben und zur Ausführung dieſer Thaten 
ſollte ich von Frankreich, dem Feinde Deutſchlands, 
erhalten haben, und ſolchen Unſinns wurde noch 
mehr behauptet.“ Hofmann fährt dann fort: 

„Nachdem Fürſt Bismarck ſich durch ſeinen 
Privatſekretär, den veiſtorbenen Grafen Botho von 
Eulenburg, bei mir im Gefängniß über meinen an 
ihn vom Arreſtlokale aus gerichteten Brief informi- 
ren ließ, erfolgte eine Beſchleunigung der Unter⸗ 
ſuchung, und auf die Grundloſigkeit der Anſchuldi⸗ 
gungen hin wurde ich nach zwelundfünfzigſtündiger 
Haft als gänzlich unſchuldig aus dem Gefängniß 
entlaſſen. 

Die Anklage behauptet, ich hätte in Berlin 
die Möbel für meine Wohnung ausgeliehen. Allein 
es liegen die qulttirten Rechnungen über 33,000 
Thaler für Möbel und Teppiche vor. Betreffs 
meiner angeblichen Flucht aus Rußland habe ich zu 
erwähnen, daß das ruſſiſche Miniferium mir ein 
Jahr ſpäter erſt ein Geſchäft, welches mit achtzig 
Millionen Rubel ſtaatlich fanktionirt war, übertrug. 
Die Berliner Pollzei beſtreitet dies, ſowie die Be⸗ 
rechtigung, die Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft 
zu tragen. Dieſe Medaille habe ich aber im Jahre 
1865 nebſt einem ſchmeichelhaften Schreiben des 
Hofraths Bork erhalten, nachdem ich mehrere Male 
wegen militäriſcher Erfindung zum König von Preu- 
ßen berufen worden war. Die Polizei iſt mir 
feindlich geſinnt, ſowohl die Berliner als die Lon⸗ 
doner. Die letztere nennt mich einen „Hochſtap⸗ 
ler“, obwohl ich bis zur letzten Zeit mit dem Prin 
zen von Wales in einer für mich höchſt auszeich⸗ 
nenden Weiſe korreſpondirt habe.“ 

In der Nachmittags⸗Sitzung wird ein Bericht 
der Berliner Polizei verleſen; derſelbe erklätt die 
Behauptungen Hofmann's für erlogen. Hofmann 
habe in Berlin renommirt, er ſei zum Fürſten Bis⸗ 
marck eingeladen und ſei von dieſem zu diplomati⸗ 
ſchen Miſſtonen verwendet worden. Das Reichs⸗ 
kanzleramt meldet, Fürſt Bismarck kenne Hofmann 
überhaupt nicht, er habe nie mit ihm in Verkehr 
geſtanden. Die Berliner Polizei habe Hofmann 
wegen der Anmaßung des Titels eines Konſuls 
verhaften laſſen. 

„Angeklagter: Das iſt nicht wahr, ich war oft 
bei dem Geheimrath Wagener, wohin Fürſt Bis⸗ 
marck kam. 

Verteidiger Dr. Marcell Friedmann beantragt 
die Verleſung der Briefe des Geheimraths Wagener 
And des verſtorbenen Staatsminiſters von Bülow, 
0 die nach der Haftentlaſſung geſchrieben fein ſollen. 
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Seiten hin peinliches Aufsehen, und wenn wirklich ſöhnlichen Haß gegen die jetzige monarchiſch konſti⸗ 


tutionelle Ordnung vielfach wieder aufs Schroffſte 
hervor. So kam es bei der Garibaldi Feier in 
Mantua, Berceli und anderwärts zu republikani⸗ 
ſchen und ſoldatenfeindlichen Kundgebungen, die zu 
blutigen Zuſammenſtößen mit der bewaffneten Macht 
führten. Die bevorſtehende Erörterung dieſer Ex⸗ 
zeſſe dürfte eine der letzten Handlungen der alten 
Kammer fein, die nach Erledigung der dringendſten 
Geſchüfte gegen Ende dieſer Woche aufgelöſt werden 
ſoll, um Raum für die Wahlen zu ſchaffen. Nach⸗ 
dem der Verſuch der Bildung einer großen mon⸗ 
archiſch⸗liberalen Partet geſcheitert iſt, ſieht man dem 
Aniſtürm der Radikalen und Klerikalen in manchen 
Bezirken nicht ohne Beſorgniß entgegen. Dieſem 
wird nur dann wirkſam zu begegnen ſein, wenn 
die gemäßigten und die vorgeſchrittenen Liberalen 
an den bedrohten Punkten es über ſich gewinnen, 
ſich wenigſtens ad hoc, zum Zwecke der Wahlen, 
über ein geſchloſſenes Vorgehen zu einigen. 

— Graf Beuſt weilt noch in Paris, wo er 
der Gegenſtand zahlreicher ſampathiſcher Kundgebun⸗ 
gen iſt, die ihm, wie es ſcheint, ſeinen Abſchied von 
der franzöſiſchen Hauptſtadt ſchwer machen. Das 
in den bekannten Beziehungen ſtehende „Wiener 
Fremdenblatt“ widmet den letzten Augenblicken des 
Grafen Beuſt in Paris die folgenden wenig freund⸗ 
lichen Bemerkungen: 

„Dem geweſenen Botſch after dürften manche 
Freundſchaftsbezeigungen, die er jetzt über ſich er⸗ 
gehen laſſen muß, unangenehmer fein, als die zahl⸗ 
reichen Angriffe, denen er Zeit ſeines Lebens von 
Seiten ſeiner Gegner ausgeſezt war. Das Unge⸗ 
heuerlichſte an Taktloſigkeit leiſtet in dem Beſtreben, 
dem Grafen Btuſt Angenehmes zu jagen, der Pa⸗ 
riſer Korreſpondent der „Times“, der in feiner ge- 
nugſam bekannten Manier von dem bisherigen Bot⸗ 
ſchafter mit der Miene eines Vertrauten die ſonder⸗ 
barſten Anekdoten erzählt. So weiß er unter An- 
derm zu berichten, Graf Beuſt habe auf die Frage, 
warum er ſeine Demiſſion gegeben, geantwortet, es 
gehe ihm wie einem Manne, der zu einem Diner 
geladen, aber unmittelbar vorher ein Billet erhält 
mit dem Ausdrucke der Hoffnung, daß er ſicher er⸗ 
ſcheinen werde und mit der Bitte, falls er dennoch 
verhindert ſein ſollte, die Einladung zurückzuſenden, 
da der Gaſtgeber gern den Platz einem Andern ce⸗ 
diren würde. Die Einladung ſei natürlich ſofort 
zurückgeſchickt worden, und dies ſei auch die Me⸗ 
thode geweſen, in welcher er, Graf Beuſt, ſeine Ent- 
laſſung erbeten habe. Herr v. Blowitz fügt dieſer 
ſeiner „Enthüllung“ hinzu: „Graf Beuſt wußte 
ſchon ſeit Langem, daß der Poſten, den er bellei⸗ 
det, ſehr begehrt werde, und daß man ihn einem 
Andern gern verliehen hätte. Er war gezwungen, 
ſich vor dem Sturm zu beugen und Paris zu ver⸗ 
laſſen, da ſeit der öſterreichiſch⸗deutſchen Allianz die 
öſterreichiſche Botſchaft von Einflüſſen beherrſcht wird, 
deren Quelle nicht in Wien zu ſuchen iſt.“ Wir 
haben dieſe Sätze wörtlich reproduzirt, weil ſie auf 
das Schlagendſte die hie und da hervortretende Auf⸗ 
faſſung widerlegen, als ob Heir v. Blowitz von 
dem Grafen Beuſt den Stoff zu jeinen pikanten 
Geſchichten erhalten hätte. Der ſeitherige k. k. Bot⸗ 
ſchafter in Paris war lange genug im öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Staatsdienſt thätig und kennt viel zu 
genau die in Wien an maßgebender Stelle herr⸗ 
ſchenden Dispofitionen, als daß er jemals glauben 
könnte, ein anderer als der Wiener Einfluß ſei für 
die Beſetzung der k. k. Botſchaften entſcheidend. 
Das Unglück, welches Graf Beuſt bis zum letzten 
Moment mit ſeinen „Freunden“ hat, iſt wirklich 
recht fatal.“ 

— Nach Privatberichten hätte die Begrüßung 
des Prinzen Karl in Kaſſel den Kaiſer ſehr ergrif⸗ 
fen, während drrſelbe im übrigen wohlbehalten in 
Ems angekommen iſt. Wie man hört, wird der 
Kaiſer das Reiſeprogramm der frühern Jahre auch 
in dieſem Jahre genau innehalten — alſo von 
Ems direkt nach Gaſtein reiſen, von da ſich auf 
die Inſel Mainau begeben und dann nach kurzem 
Aufenthalt auf Schloß Babelsberg nach Schleſien 
gehen, um den Herbſtmanövern anzuwohnen. Von 
dort gedenkt ſich der Kaiſer nach Baden⸗Baden zu 
begeben, wo wie in früheren Jahren am 30. Sep⸗ 
tember der Geburtstag der Kaiserin gefeiert werden 
ſoll. Soweit der Plan, die Ausführung bleibt ab- 
zuwarten. 

— Vorgeſtern fand eine Sitzung des Staats- 
minifteriums unter dem Vorſitz des Fürſten Bismarck 
ſtatt, in welcher es ſich, wie man wiſſen will, haupt⸗ 
ſächlich um laufende Geſchäfte gehandelt hat und 
Anordnungen bezüglich der weitern parlamentariſchen 
Arbeiten getroffen worden wären. Man wird nicht 
irren, wenn man annimmt, daß es ſich um Anord- 
nungen handelte, wie ſie auch in früheren Jahren 
vor einer längern Abweſenheit des Fürſten Bismarck 
getroffen zu werden pflegten. 

— Die Termine für die Wahlen zum preu 
ßiſchen Landtag werden mit ziemlicher Beſtimmtheit 
bereits angekündigt. Am 11. Oktober ſollen die 
Wahlmänner, am 18. Oltober die Abgeordneten 
gewählt werden. Dieſe Nachricht iſt durchaus der 
Beſtätigung bedürftig. Es iſt Thatſache, daß ſich 
innerhalb der Regierung viele Stimmen dafür aus⸗ 
geſprochen haben, die Wahlen bereits im Septem- 
ber vorzunehmen. 

— Wie man hört, wird der Antrag der 
Fortſchrittspartei (Abg. Dr. Phillips) über die Ent⸗ 
ſchädigung unſchuldig Verurtheilter Gegenſtand wei⸗ 
terer Erörterungen innerhalb der Regierung werden 
und vielleicht zu erwünjchten Erfolgen führen. 


Ausland 
Paris, 17. Juni. Freycinet hat die Be- 
welſe in Händen, daß er ein erſtes Mal nicht we⸗ 
gen der Verhandlungen mit dem Vatikan, ſondern 
wegen der kuneſiſchen Expedition geſtürzt wurde, zu 


welcher er ſeine Zuſtimmung nicht geben wollte. 
Freyeinet hatte, als die Krumirs ihren Einſelt in 


Algerien gemacht hatten, den Milltärbehörden be⸗ 


fohlen, ſich darauf zu beſchränken, die Grenzen der 
Provinz Konſtantine zu ſchützen und die Krumirs 
zu überwachen. Dies führte aber zu ſchroffen Ein⸗ 
ſprüchen der Miniſter Cazot, Conſtans und Farre, 
der Werkzeuge des Herrn Gambetta, der damals 
der allmächtige Kammerpräſident war. Freycinet 
mußte den Platz räumen und Jules Ferry wurde 
Minifterpräfident, nachdem er ſich Gambetta gegen- 
über verpflichtet, der tuneſiſchen Expedilion ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zu geben, welche die tuneſiſchen Staats- 
papiere jo gewaltig in die Höhe trieb. Freyeinet 
hat die Beweiſe, daß Frankreich um perſönlicher In⸗ 
tereſſen willen in den Krieg geführt wurde. Daß 
Freyeinet aber im enſſcheidenden Augenblicke es wa⸗ 
gen wird, offen die Wahrheit aufzudecken, wird ge⸗ 
wünſcht, bleibt aber zweifelhaft, denn es geht gegen 
ſeine Natur, jo kräftig und „rückſichtslos“ aufzu⸗ 
treten, wie es die Umſtände erheiſchen. 

Das „Journal des Debats“ und mehrere an⸗ 
dere Zeitungen bringen heute lange Artikel, in wel ⸗ 
chen ſie dem bisherigen öſterreichiſchen Botſchafter in 
Paris hohes Lob ſpenden. Sie feiern alle in ihm 
„den langjährigen Gegner Bismarcks“. Bezeichnend 
iſt die Sprache des „Monde“, des Organs der 
hieſigen Nunciatur. „Graf von Beuſt,“ ſchreibt 
dieſes Blatt, „iſt in der Geſchichte der furchtbarſte 
Gegner Bismarcks, dem man in den deutſchen Lan⸗ 
den begegnet iſt. Dies iſt ſein Ruhm! 1871 
wollte er durch Vermittlung Europas das unheil⸗ 
volle Loos, von welchem wir bedroht waren, ver⸗ 
hindern, aber England und Italien geſtatteten es 
nicht und die Teutonen zogen in die Stadt der 
heiligen Genoveva ein. Darin liegt ſeine Ehre, 
das iſt ſein Anſpruch auf die Dankbarkeit aller gu- 
ten Franzoſen!“ 

London, 17. Juni. Die Polizei hat hier 
heute Morgen einen glücklichen Fang gethan. Sie 
beſchlagnahmte nicht weniger als 100,000 Patro⸗ 
nen, 400 Ständer von Snider⸗ und Zündnadel⸗ 
gewehren, 25 Kiſten mit ſechsläufigen Revolvern 
und Piſtolen, alle für die Verſchiffung nach Irland 
beſtimmt. Schon geſtern erhielt, wie die „K. Z.“ 
mittheilt, die Polizei Kunde davon und ſandte den 
Inſpektor Peel zur Unterſuchung nach einem großen 
Stalle in St. Johns Street, welcher längere Zeit 
hindurch verdächtig erſchienen war. Der Inſpektor 
erfuhr dort, daß ſeit mehreren Tagen Niemand ſich 
dort habe blicken laſſen, und beſchloß darauf, den 
ganzen Inhalt des Stalles in aller Stille um 6 Uhr 
früh Morgens abführen zu laſſen. Dies geſchah, 
die Waffen wurden auf zwei großen Wagen nach 
der Poltzeiſtation von Kings Croß gebracht, die 
Munition aber nach den Regierungslagern in Plum⸗ 
ſtead, wo ſie einer näheren Unterſuchung find un⸗ 
terworfen worden. Die Waffen find alle von der 
neueſten Konſtuktion. Die Kiſten, in welchen die 
Revolver verpackt find, tragen die Auffſchrift „ge- 
brechlich“. 


Provinzielles. 

Stettin, 21. Juni. Geſtern Vormittag 11 
Uhr 8 Min. traf der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
nebſt Gemahlin auf der Durchreiſe nach Varzin 
bier ein. Zum Empfange war auf dem Bahnhofe 
der Polizeipräſident erſchienen. Das Ausſehen des 
Fürſten war ein verhältnißmäßig gutes, zum Schutz 
der Augen trug er eine dunkle Stahlbrille. Die 
Fürſtin unterhielt ſich einige Augenblicke mit dem 
Stadtrath a. D. C. Becker, dem fie beim Abſchlede 
die Hand gab. Beim Abgange des Zuges brachte 
das auf dem Perron anweſende Publikum dem 
Reichskanzler ein dreimaliges Hoch aus, worauf er 
nach allen Seiten dankend grüßte. 

— Die in Berlin und anderen Orten an- 
geblich beſtehende Uſance, daß Thegterdlrektoren dra⸗ 
matiſche Werke, welche nicht mehr als Novitäten 
gelten, ohne vorher eingeholte Genehmigung des 
Autors oder ſeines Rechtsnachfolgers auf ihren Büh⸗ 
nen aufführen und nachträglich monatsweiſe die 
Theaterzettel dem Agenten zwecks Aufſtellung der 
Rechnungen über das nachzuzahlende Honorar über⸗ 
ſenden, beſeitigt, nach einem Urtheil des Reichsge⸗ 
richts, II. Strafſenats, vom 4. April d. J., nicht 
die geſetzliche Nothwendigkeit, vor der Aufführung 
eines dramatiſchen Werkes die Genehmigung des 
Autors oder ſeines Rechtsnachfolgeis einzuholen; 
die dagegen handelnden Thealerdirektoren ſind, ſo⸗ 
weit fie nicht irrthümlich in gutem Glauben gehan⸗ 
delt haben, wegen unbefugter Auffährung aus 
§ 18 und 54 des Nachdruckgeſetzes zu 
beſtrafen. 

— Heute, Mittwoch, ſpielt Herr Direktor Va⸗ 
rena im „Elyſium Theater“ die Titelrolle des 
LArronge'ſchen Luſtſpiels „Doktor Klaus“ zum letz⸗ 
ten Male in Stettin vor feiner nun hald bevor- 
ſt.henden Ueberſiedelung nach Magdeburg. Die 
heutige Vorſtellung findet auf vielfaches Verlangen 
derjenigen Verehrer des genannten Künſtlers ſtatt, 
welche durch die ungünſtige Witterung der letzten 
Tage verhindert waren, ſich gerade an dieſer Kunft- 
leiſtung erſten Ranges zu erfreuen. 

— Der Geſangverein der „Stettiner 
Handwerker Reſſource“ unter Leitung 
ſeines Dirigenten, Herrn Lehrer Riecke, veranſtal⸗ 
tet morgen, Donnerſtag, Abend in Succow's Gar: 
ten ein Vokal Konzert, bei welchem eine größere 
Anzahl neuer Chorlieder zum Vortrag gelangen. 
Bel der großen Beliebtheit dieſes Geſangvereins 
läßt ſich wohl hoffen, daß ſich auch dieſes Konzert 
eines zahlreichen Beſuches erfreuen wird. 

— Als Bellage zu Nr. 133 des „General⸗ 
Anzeiger“ vom 11. Juni v. J. erſchien ein Num⸗ 
mer der in Hamburg herausgegebenen Zeitſchrift 


„Erholungsſtunden“, in welcher ſich auf der letzten auf Freilaſſung deſſ 
Seile ein Inſerat befand, durch das zum Splelen 


in der Hamburger Lotterie aufgefordert wurde. Auf 
Grund der Verordnung vom Jahre 1847 betreff. 


das Spielen in auswärtigen Lotterien, war, wie wir 
ſ. Z. berichteten, der Redakteur des „General⸗An⸗ 
zeiger“ deshalb zu 100 Mk. Geldſtrafe verurtheilt 


und in der geſtrigen Sitzung der Strafkammer des 
Landgerichts hatte ſich auch der Verleger der „Er⸗ 
holungsſtunden“, Verlagsbuchhändler Leopold W. 


Dütſchke, wegen Beihülfe zu dieſem Vergehen 


zu verantworten. Der Gerichtshof erkannte gleich⸗ 
falls auf 100 Mk. Gelpſtrafe event. 10 Tage Ge⸗ 
fängniß. 

Am 4. Dezember v. J. ſchlug in Ueckermünde, 
gelegentlich einer Prügelei, der Fiſcher R. Schoof 
den Tiſchlergeſellen Nicolas mit einem Bierſeidel der⸗ 


arlig über den Kopf, daß das Seidel zerſplitterte 
und N. ſtark blutend zuſammenbrach. Deshalb an⸗ 


geklagt, trifft den Sch. eine Gefängnißſtrafe von 9 


Monaten, gleichzeitig wurde die Verhaftung des 


Angeklagten beſchloſſen. 


Schließlich wurde gegen die unverehel. Wil 
helmine Joh. Kellmann wegen Kuppelet unter 


Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt und dieſelbe 
zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

— Dem Thierarzt erſter Klaſſe Guſtav Karl 
Eduard Meyerheine zu Anklam iſt die von 
ihm bisher kommiſſariſch verwaltete Kreisthier⸗ 


arztftelle des Kreiſes Anklam definitiv verliehen 


worden. 
— Der Poſtdampfer „Elbe“, 
Willigerod, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 


welcher am 7. Juni von Bremen abgegangen war, 
iſt am 17. Juni wohlbehalten in Newyork ange⸗ | 


kommen. 


— Der Poſtdampfer „General Werder“, Kpt. 


H. Chriſtoffers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bre⸗ 
wen, welcher am 4. Juni von Bremen abgegangen 
war, it am 18. Juni wohlbehalten in Newport 
angekommen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute 


„Doktor Klaus.“ Luſtſp. 5 Akten. Belle⸗ 
vue: „Durchgegangene Weiber.“ Poſſe in 3 
Akten. 


Vermiſchtes. 


— (Unglück.) Vor einigen Wochen paſſirte 
in Jowa 


dem Metteur einer Zeitungsdruckerei 
(Verein. Staaten von Nordamerika) das Unglück, 
den Bericht über ein von jungen Damen gegebe⸗ 
nes Konzert und die Anzeige eines Verkaufes von 
kurzgehörntem Rindvieh falſch zu umbrechen und 
durcheinander in die Form und in die Maſchine 


einzuheben. Die durch dieſes Verſehen entflanbene 


intereſſante Nachricht lautet wie folgt: „Das geſtern 
Abend von ſechszehn der ſchönſten jungen Damen 
unſerer an Schönheiten ſo reichen Stadt gegebene 
Konzert wird von allen Gäſten hochgeprieſen, und 
haben die Damen ſelbſt vor den Augen der ſtreng⸗ 
ſten Kritiker Gnade gefunden. Sie waren elegant 


gekleidet, ſangen bezaubernd ſchön und gewannen 


den Beifall des geſammten Publikums, das ſie für 


das ſchönſte kurzgehörnte Vieh im Lande erklärte. 
Einige von ihnen ſind von dunkeler Farbe, mehrere 


braun, die meiſten aber ſind braun und weiß ge- 


fledt. Mehrere Kuhkälber waren gutgebaute feſt⸗ 
gegliederte Thiere, die ſich als ſehr werthvoll er⸗ 


wieſen.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Ems, 20. Juni. Nach der Rückkehr von 
der Promenade nahm Se. Majeſtät der Kaiſer die 


Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher 


und des Chefs des Militärkabinets v. Albedyll ent⸗ 
gegen. 

Paris, 20. Juni. Die offiziellen Einladun⸗ 
gen zur Konferenz ſind erſt heute expedirt worden. 
Die deutſche Regierung hat hier notiftzirt, daß der 
Geſchäftsträger der deutſchen Botſchaft in Konſtan⸗ 
tinopel, von Hirſchfeld, angewiſen worden ſei 
Deutſchland auf der Konferenz zu vertreten. Di“ 
Meldung der Journale betreffs der Sendung zwel⸗e 
ter Bivollmächtigter iſt falſch. Ein Telegramm der 
„Agence Havas“ aus Konſtantinopel meldet, die 
Botſchafter hätten nochmals den Verſuch gemacht, die 
Pforte zur Theilnahme an der Konferenz zu ge⸗ 
winnen, aber vergebens. Jedenfalls iſt authentiſch, 
daß der Sultan ſeine Zuſtimmung zur Konferenz 
ausgedrückt, aber die Betheiligung ſelbſt verweigert hat. 
Hier gilt als wahrſcheinlich, daß der Zuſammentritt 
der Konferenz auf Sonnabend vertagt wird. 

Petersburg, 20. Juni. Der Kaiſer hat dem 
Geheimrath Thörner für ſeine beſonderen Verdienſte 
bei Regelung der kürkiſchen Kriegsentſchädigungs⸗ 
frage den weißen Adlerorden verliehen, 

Petersburg, 19. Juni. (B. T.) Am Sonn- 
abend entdeckten Poliziſten hier in der Wohnung 
eines Arztes dem äußeren Anſcheine nach „Spreng⸗ 
bomben“, mit welchen, nach den einlaufſenden Ge⸗ 
rüchten, ein Attentat geplant geweſen ſein ſoll, So⸗ 
wohl der Arzt wie Perfonen aus feiner Umgebung 
wurden arrktirt. f 

Konſtantinopel, 20. Juni. In einer der 
Pforte zugegangenen Depeſche Derwiſch Paſchas wird 
die Situation in Egypten als ehr befriedigend be⸗ 
zeichnet, Arabi gehorche pünktlich den Anordnungen 
des Khedive. ö 

Der deutſche Oberſt Kähler iſt unter Verlelhung 
des Osmanleordens zweiter Klaſſe zum Brigade⸗ 
General ernannt worden, die übrigen deulſchen Of⸗ 
fiziere wurden zu Oberſten ernannt und. erhielten den 
Osmantleorden dritter Klaſſe. 

Londou, 19. Juni. Die gerichtliche Ver⸗ 
handlung gegen den wegen der beſchlagnahmten 
Waffenvorräthe verhafteten Irländer Thomas Walſh 
iſt heute auf 8 Tage vertagt worden. Der Antreg 
ſſelben gegen Kaution wurde vom 
Richter abgelehnt. NER: 


* 


Kapt. W. N 
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